
Zeitschrift: Schweizer Spiegel

Herausgeber: Guggenbühl und Huber

Band: 17 (1941-1942)

Heft: 12

Vorwort: Die Sonne scheint für alle Leut

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


mm

^efrdßzsiaMAgeb&v

ES wird in der letzten Zeit viel von
der Mission der Schweiz geredet. Wir
freuen uns darüber. Wir empfinden vor
dem großen Worte keine Scheu. Es darf
doch wohl angenommen werden, daß es

niemand in den Mund nimmt, der die
Schweiz nicht wirklich als Nation, das

heißt als zwar vielfältige, aber dennoch
als Einheit — auch kulturell —
bejaht. Etwas, das nicht immer in allen
Kreisen der Fall war. Dann aber
begrüßen wir es auch als Hinweis darauf,
daß bei uns die Schweiz heute nicht mehr,
wie lange genug, als eine im wesentlichen
historische Angelegenheit betrachtet wird,
deren Mission im großen und ganzen als
abgeschlossen angesehen werden könnte,
sondern als eine lebendige Wirklichkeit,
für welche die Gegenwart wichtiger als
die Vergangenheit, am allerwichtigsten
aber die Zukunft ist.

WENIGER erfreulich ist die Weise,
wie von der Mission der Schweiz gesprochen

und geschrieben wird. Da sind
zunächst einmal die Versuche, uns einzureden,

unsere Sendung als Nation bestehe
darin, uns möglichst reibungslos in die
Pläne einzufügen, die andere Nationen
als ihre Mission betrachten. Ob es sich um
eine europäische oder internationale
Ordnung handelt: in jedem Falle muß unser
Platz in der Völkergemeinschaft nicht
durch die Mission anderer Nationen,
sondern durch unsere eigene bestimmt werden.

ABER auch das krampfhafte Suchen
nach einer nationalen Mission im Rahmen

unseres eigenen Volkes beweist ein
allzu schwaches Selbstvertrauen. Sowenig
wie wir im Ausland Umschau halten

müssen, so wenig sind wir darauf
angewiesen, jedes bei uns auftauchende Projekt

daraufhin anzusehen, ob es sich nicht
um das sich nun endlich offenbarende
Objekt unserer nationalen Mission handeln

könnte. Sogar so altehrwürdige
Aufgaben wie jene, die Vermittlerin dreier
Kulturen zu sein, oder die Hüterin der
Alpenpässe, umfassen unsere Mission
keineswegs. Sie gehören wahrscheinlich
dazu, weil es zum Wesen unseres Volkes
gehört, daß bei uns vier Sprachen gesprochen

werden und die Alpenpässe nun
einmal auf unserm Gebiete liegen. Aber sie

erschöpfen unsere Mission nicht. Ebensowenig

die Zielbilder des Rotes Kreuzes, so

hoch und schön diese sind und so gewiß
es mit zu unserer Bestimmung gehört,
ihnen nachzustreben.

ALS groben Unfug jedoch betrachten

wir, wenn irgendein Projekt, das die
Gegenwart mit Recht stark beschäftigt,
nur schon deshalb als « schweizerische
Mission » betrachtet wird, weil es riesenhafte

Ausmaße hat. Ob es sich um Kraftwerke

oder ein Netz neuer Beton-Autostraßen

oder einen gigantischen
internationalen Flugplatz handelt: wir haben
keinen Anlaß, uns vor solchen Projekten
zu fürchten, nur weil sie groß sind, aber
noch weniger Grund, uns bloß deshalb für
sie zu begeistern. Weder das Gebiet der
Schweiz noch unsere nationale Würde
werden größer dadurch, daß wir für
Riesenvorhaben einstehen. Das Entscheidende

ist, daß wir jedes Vorhaben, ob

groß oder klein, so an die Hand nehmen,
daß sie dem Wesen unserer Nation — zu
der auch das Maß gehört — und damit
der Mission der Schweiz entsprechen.
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K.8 wird in der leiten ?.eit viel von
der Mission der 8ckwei^ geredet. Wir
Irenen uns darllker. Wir emplinden vor
dein grollen Worte keine 8ckeu. ds darl
dock wokl angenommen werden, dall es

niemand in den Mund nimmt, der die
8ckwei? nickt wirklick als Nation, das

keillt als ?war vielkältige, aker dennock
als dinkeit — auck kulturell — ke-
jakt. dtwas, das nickt immer in allen
Xreissn der Kali war. Dann aker ke-
grüÜsn wir es auck als Hinweis daraul,
dall kei uns die 8ckweix keute nickt mekr,
wie lange genug, als eine im wesentlicken
kistoriscke Vngelegenkeit ketracktet wird,
deren Mission im grollen und Fanden als
akgescklossen angeseken werden könnte,
sondern als eine lekendige Wirklickkeit,
lür welcke die degenwart wicktiger als
die Vergangenkeit, am allerwicktigsten
aker die ?.ukunlt ist.

Wlt.klldlt.il. erkreulick ist die Weise,
wie von der Mission der 8ckwei? gssprm
cksn und gesckrieken wird, da sind ?u-
nackst einmal die Versucke, uns einxm
reden, unsere 8endung als Nation kestske
darin, uns mögliclist reikungslos in die
diane ein^ulügen. die andere Nationen
als ikre Mission ketracktsn. dk es sick um
eine euro^iäiscke oder internationale drd-
nung kandelt: in jedem dalle mull unser
dlatx in der Völkergsmeinsckalt nickt
durck die Mission anderer Nationen, son-
dern durck unsere eigene kestimmt werden.

Vlldd aucli das kramplkalte 8ucken
nack einer nationalen Mission im Hak-
men unseres eigenen Volkes keweist ein
allxu sckwackes 8elkstvertrauen. 80 wenig
wie wir im Vusland dmsckau kalten

müssen, so wenig sind wir daraul ange-
wiesen, jedes kei uns aultauckends dro-
jekt daraukkin anxuseken, ok es sick nickt
um das sick nun endlick ollenkarends
dkjekt unserer nationalen Mission kam
dein könnte. 8ogar so altekrwürdige Vul-
gaken wie jene, die Vermittlerin dreier
Xulturen ?u sein, oder die Hüterin der
Vlpenpässe, umlassen unsere Mission kei-
neswegs. 8ie gskören wakrscksinlick
da?u, weil es ?um Wesen unseres Volkes
gekört, dak kei uns vier 8pracken gespro-
cken werden und die Mpenpässe nun ein-
mal auk unserm dekiete liefen. Vksr sie

erscköpksn unsere Mission nickt, dkenso-
wenig die ^.ielkilder des Hôtes Xreuxes, so

kock und sckön diese sind und so gewill
es mit xn unserer Restimmung gekört,
iknen nackxustreken.

Vd8 groken dnlug jedock kstrack-
ten wir, wenn irgendein Projekt, das die

dsgenwart mit Ileckt stark kesckäktigt,
nur sckon deskalk als « sckweixeriscke
Mission » ketracktet wird, weil es riesem
kalte Vusmalle kat. dk es sick um Xralt-
werke oder ein Islet? neuer deton-Vuto-
straken oder einen gigantiscken inter-
nationalen dlugplat? kandelt: wir kaken
keinen tknlall, uns vor solcken Projekten
?u lürckten, nur weil sie groll sind, aker
nock weniger drund, uns kloll deskalk lür
sie ?u kegeistern. Weder das dskist der
8ckwei? nock unsere nationale Würde
werden gröllsr dadurck, dall wir lür
diesenvorkaksn einsteken. das dntsckei-
dende ist. dall wir jedes Vorkaken, ok
groll oder klein, so an die Hand nekmen,
dall sie dem Wesen unserer klation — ?u
der auck das Mak gekört — und damit
der Mission der 8ckwei? entsprecken.
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